Manifest eines lebendigen Autors
Der Autor ist nicht tot – er erweitert nur das Spielfeld der Realität
Laut Roland Barthes bin ich tot. Ich fühle mich aber nicht so. Ganz im Gegenteil: Mein Problem ist, dass ich hin und wieder selbst ein Gedicht schreibe oder eine Kurzgeschichte entwerfe – und meistens lebe ich hinterher noch mehr als vorher. Wenn es gut läuft, ist das Schreiben kein Sterben des Subjekts, sondern eine Intensivierung des Daseins. Warum ist das so?
Ich tue lediglich das, was kreative Menschen zu allen Zeiten gemacht haben: Sie haben die Welt nicht nur erkundet und im Rahmen des Möglichen gestaltet, sondern sie haben über sie hinaus „fantasiert“. Das ist kein eskapistischer Rückzug, sondern eine mutige Expansion.
Und das Schönste daran: Es gab immer Menschen, die nichts dagegen hatten, dass der Autor dieser Fantasien noch lebte. Sie freuten sich mit, dass ihre eigene Welt durch das Gebotene ein bisschen größer, vielfältiger, bunter und manchmal auch schöner geworden war.
Was manche Fachleute der Literaturwissenschaft zu wenig sehen, ist Folgendes: Ein Autor bleibt auf dem gemeinsamen Spielfeld der menschlichen Erfahrung, aber er vergrößert es. Er ist kein Diktator des Sinns, sondern ein Architekt von Möglichkeiten.
· Da kommen neue Figuren hinzu, mit ihren ganz eigenen Beziehungen.
· Da verändern sich plötzlich die äußeren Bedingungen.
· Da hat man auf einmal einen Schiffbrüchigen, der um sein Überleben kämpft und sich eine Planke mit einem Hund teilen muss – und hinterher sind wir erstaunt, dass der Mensch das Tier als seinen Lebensretter betrachtet.
Dieses Manifest soll keine neue, bleierne Theorie ausbreiten. Es ist ein Aufruf zur Praxis. Denken Sie an die gesellige Runde, in der jemand eine Geschichte zum Besten gibt – aus dem Urlaub oder von einer anderen Gelegenheit –, die sich vielleicht nicht ganz so abgespielt hat, wie sie erzählt wird.
Eigentlich müssten die Literaturwissenschaftler es längst wissen: Sprechen hat oft weniger mit absoluter Wahrheit zu tun als mit Wirkung. Es geht um die Resonanz zwischen Menschen.
X^xProbiert es einfach aus! Denkt euch etwas Schönes aus. Setzt euch an den Tisch der Erzähler und lasst die Leute raten, wie viel „harte“ Realität darin steckt und wie viel fantasievolles Spiel. Der Autor ist die Einladung zu dieser Reise. Er ist derjenige, der die Karten zeichnet, auf denen plötzlich Inseln auftauchen, die vorher niemand sah.
Denn am Ende ist Literatur nicht die Beerdigung des Schöpfers, sondern die Geburtsstunde einer größeren Welt.

